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Der Witz : Aræte und Vatienten

In einem kleineren Ort wirkte trotz hohen Alters

recht und ſchlecht noch der Sanitätsrat X. , obſchon es

bei ihm nicht allein mit den Augen nicht mehr ſo

richtig gehen will . Kürzlich , bei Ausſtellung eines

Totenſcheines für einen verſtorbenen Patienten , paſ⸗

ſierte ihm das Unglück , infolge ſeiner Kurzſichtigkeit
in die verkehrte Rubrik zu geraten . Nun ſteht für

immer in dem Formblatt : Todesurſache : Sanitäts⸗

rat Dr . X.
*

Ein Geiſtlicher ging durch ſein Kirchſpiel und traf

einen Mann , der erſchöpft an der Kirchhofsmauer

lehnte und furchtbar huſtete . Mitleidig ſagte er zu

ihm : „ Sie Armer ! Das iſt ja ein böſer uſten ! “

„ Oh ! “ meinte der Alte . „ Glauben Sie , Serr Pfar —

rer , da hinter der Mauer liegt mancher , der froh

wäre , wenn er ihn hätte ! “

*

„ Ich höre , der Schulze ſoll ja Typhus haben .

Wohl ' ne böſe Krankheit ? “

„ Und ob , hab ' ſie ſelber gehabt . Entweder ſtirbt

man , oder man wird blödſinnig . “

Bei der mediziniſchen

Prüfung fragte der exami⸗

nierende Profeſſor einen

Studenten : „ Und wieviel

morphium würden Sie

alſo dem Kranken geben ? “

Der Examinand antwor⸗

tete : „ Va , einen Eßlöffel

3
V ungefähr . “

czuuuuh ! “ machte der Profeſſor . Nach einer Weile

ſagte der Student : „ Ich möchte meine Antwort von

vorhin richtigſtellen , Zerr Profeſſor ! “

Der Profeſſor ſah auf die Uhr : „ Bedaure ſehr , Ihr

Patient iſt ſeit zehn Minuten tot . “

*

Drei liegen im Krankenhaus in einem Zimmer .

Der eine iſt vor einer Stunde operiert worden .

Das Geſprãäch dreht ſich um das gemeinſame Leiden

Blinddarm .

„ Unſer Doktor iſt prima “ , meint der eine , „ nur

furchtbar vergeßlich . Bei mir hatte er aus Verſehen

einen Fingerling mit eingenäht . “

„ Bei mir hatte er ſogar eine kleine Schere ver⸗

geſſen “, meinte der zweite .

Da geht die Tür auf , und der Arzt ſteckt den Ropf

herein :

„ Zabe ich hier vielleicht meinen ut liegen laſſend !

Da fiel der dritte in Ohnmacht .

*

„ Und “ , ſagte der Arzt beim Abſchied zum Schrift⸗

ſteller , „ und wenn Sie mal nach . . . kommen , dann

beſuchen Sie auch den Friedhof ; dort finden Sie

meine geſammelten Werke . “
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Patient : „ Wie kann ich Ihnen Ihre Freundlichkeit

vergelten , Serr Doktor ? “

Arzt : „ Durch Scheck , Poſtſcheck , Banküberweiſung

oder in bar . “
*

Arzt : „ Cieberzerr Klapp⸗
rig , da wird wohl nichts

anderes übrigbleiben , als

daß ich eine Magenſpülung

vornehme . “

err Klapprig : „ Serr

Doktor , könnte ich das nicht

im Rathauskeller ſelber

machenꝛ /
*

„ Nun , wie ſind Sie denn mit dem Badeſalz zufrie⸗

den , das ich Ihnen neulich empfohlen habe ?

„ Va , wiſſen Sie , ſchmecken tut ' s ja nicht ſchlecht

aber ſo ' n richtiges Bad kann es nun doch nicht

erſetzen ! “

„ Sie ſind wohl Ausländer ? “ fragte Kugelblitz den

alten Zerrn , der ſich nur mühſam verſtändlich ma⸗

chen konnte .

„ Unnneinnn “ , erwiderte dieſer , /ich habe nur ein

neue ſch Gebißſch ! ⸗
*

Der Privatier Xaver Schluckinger fühlt ſein Ende

nahen . Er winkt ſeine Frau ans Bett und ſagt mit

mühſamem Vachdruck in der Stimme : „ Sörſt , Frau ,

ein Wunſch hätt ' i no : Pflanzt ' s mir koane Blumen

aufs Grab . ZJ hab ' Blumen nia nöt leiden mög ' n ! “

„ Aber , Xaverl “ , wendet die Frau ſchluchzend ein ,

„' s Grab von an ordentlichen Chriſtenmenſchen

braucht halt an Schmuck ; was moanſt nachert Du ,

was aufs Grab ſolld “

Schluckinger überlegt nur kurz und verfügt dann

letztwillig : „ Nacha ſät ' s Radi ! “

„ machen Sie ſich keine Sorgen “ , ſagte der Arzt

beruhigend zum Patienten . „ Vor zwei Jahren hatte

ich das gleiche Leiden , und ich bin wieder ganz ge⸗

ſund geworden . “

Eifrig erkundigte ſich der Patient : „ Und welchen

Arzt hatten Sie , Serr Doktor ? “
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Pſvchiſche Sprechſtörungen

Bei allen Völkern der Erde ſind Fälle von
bedingten Sprechſtörungen zu verzeichnen und weit
mehr verbreitet , als allgemein angenommen wird
In Deutſchland allein wird die Zahl dieſer

G

zeſtörten auf 7 bis 8 vom Hundert geſchätzt ,
drei Viertel männliche letzten Schulſte
im Jahre 1948 wurden 6 vom Hundert ſprech

geſtörter Kinder gezählt . Dieſer hohe Prozentſatze
um ſo mehr zu Bedenken Anlaß , als Sprechſtörun

gen ſich ſchwer hemmend in Leben und Beruf aus
wirken .

Die bekannteſte und am meiſten verbreitete Art

pſychiſcher Sprechſtörungen iſt das Stottern ,
das ſichtbare wie das verſteckte ( latente ) Stottern ,

welches als Anſtoßen bezeichnet wird . Auch die

Sprechangſt und das ſogenannte Poltern ſind

pſychiſch bedingt und ſehr verbreitet . Liſpeln iſt

weniger verbreitet und hat nur zum Teil pſychiſche
Urſachen . Bis ins Altertum geht die Statiſtik be —

kannter Perſönlichkeiten zurück , die ſprechgehemmt
waren , wie zum Beiſpiel Demoſthenes , der griechiſche

Politiker ; von Moſes wird berichtet , daß er eine

„ ſchwere Zunge “ hatte . In neuerer Zeit ſind Namen

wie Ludwig Quidde , Ludwig Wüllner und andere

mehr noch in Erinnerung .
Die erſten Anfänge pſychiſcher Sprechſtörungen

machen ſich zwiſchen dem 3. und dem 5. Lebensjahr
bemerkbar , zu einer Zeit alſo , wo das Kind ſchon

Unterſchiede zwiſchen Angehörigen und Fremden zu
machen beginnt . Die Entſtehungsurſachen ſind ver —
ſchiedener Art und können folgende ſein : Schreck ,

Fall , Rückenſchläge , Gemütserſchütterung , Nach —

ahmung , ſtrenge Erziehung und Kinderkrankheiten

wie Keuchhuſten , Scharlach und Diphtherie , ferner

eine gewiſſe vererbte Anlage . Eine beträchtliche Ver —

ſchlimmerung tritt ein , wenn das Kind in die Schule

kommt , alſo beim Eintritt in eine ganz fremde

Umgebung . Das ſprechgehemmte Kind findet bei

den Mitſchülern leider wenig Verſtändnis , wird oft

gehänſelt und verlacht . Die Lehrerſchaft wie auch

die Eltern möchten gern helfen , ſtehen dem Abel

aber ratlos gegenüber , leider auch die Arzte .
Eine weitere Steigerung der Hemmungen tritt

ein , wenn die von dem Übel Betroffenen ins freie

Leben treten , einen Beruf ergreifen und auf den

wechſelnden Verkehr mit Fremden angewieſen ſind ,

wobei ſie ſich der Kritik anderer ausgeſetzt fühlen .
Am häufigſten treten die Hemmungen dann auf ,

pſychiſch

Bei der

venn etwas Wichtiges oder - Beſtimmtes geſagt wer —
den ſoll , Worte gebraucht werden müſſen , die nicht

zu umgehen ſind , ferner Vorgeſetzten und Höher
geſtellten gegenüber und nicht zuletzt dann , wenn

or einem größeren Perſonenkreis geſprochen werden
Der höchſte Grad des Stotterns iſt bemit —

denswert
Der pſychologiſche Urſprung dieſer Sprechſtörun —

gen liegt im Unbewußten , im Gefühlsleben ( ſym —
pathicus ) . Durch Einflüſſe verſchiedenſter Art ange —
regt , gehen von hier aus die treibenden Kräfte , die
die inneren Spannungen erzeugen und zu den Hem —

mungen im Sprechen führen . Aus dieſen Urſachen
heraus ergeben ſich zwangsläufig weitere Symptome
wie : Sprechangſt , Erröten , Herzklopfen , Atemnot
und der Zwangsgedanke : „ Ich kann nicht ſprechen . “
Eine bloße Einbildung liegt hier alſo nicht vor , auch
keine Angewohnheit , Willensſchwäche , Nervoſität
oder gar ein geiſtiger Defekt , wie oft in gänzlicher
Verkennung über die Urſachen dieſes ÜUbels ange
nommen wird . Die Sprechorgane ſind ebenfalls
normal und geſund .

Die Beſeitigung pfychiſcher Sprechſtörungen iſt
durchaus möglich und praktiſch erwieſen . Den Ur —
ſachen des Übels entſprechend , kann eine erfolgreiche
Behandlung nur auf pſychologiſcher Grundlage er —

folgen durch eine gefühlsmäßig angewandte Ent —

ſpannungstherapie . Dadurch wird eine Löſung der
inneren Spannungen in kurzer Zeit erreicht , in Ver —
bindung mit der Entwicklung eines natürlichen
Sprechrhythmus , wie er durch die Natur des freien
Sprechens bedingt iſt . Die Urſachen und damit alle

Symptome dieſes Übels werden durch die Anwen —

dung dieſer Faktoren unwirkſam . An die Stelle des
früheren Hemmungs - und Angſtgefühls tritt ein
natürliches , freies Sprechgefühl . Von ſelbſt verliert
ſich dieſes Ubel in den ſeltenſten Fällen .

Mechaniſche Sprech - und Atemübungen , wie ſie
bisher gelehrt wurden , erfaſſen nicht die Urſachen
dieſer pſychiſchen Sprechſtörungen . Es kommt in

dieſen Fällen allein darauf an , die Hemmungen als
ſolche zu beſeitigen , nicht aber Sprechen , beziehungs —
weiſe Atmen lehren zu müſſen .

Von ſeinen Mitmenſchen verlangt der Sprech —
geſtörte mehr Verſtändnis . Vor allem iſt dem ſprech —
geſtörten Kinde gegenüber große Nachſicht geboten ,
damit demſelben die Schwere ſeines Übels nicht ſo
ſehr zum Bewußtſein kommt .

Georg Naeckel
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Vei Vlleuma Herenſchull, Glioderreißzen
ſlft ABC- pflaſter

Cleich nach dem Auflegen stellt sich ein wohl -

tuendes Wüärmegefühl ein , und bald verspüren Sie

Linderung der rheumatischen Schmerzen . Das

KBC- Pflaster bewirkt an äder erkrankten Stelle

eine stärkere Durchblutung , wodurch die ange -
häuften schädlichen Stofle fortgeschwemmt werden .

Also : Gegen Rheuma . Eliederreißen , Hexenschußb ,

das bewährte ABC- Pflaster aus der Apotheke .



Totentanz im Gebetbuch

Bekar n chem der Totentanz von Blei

bach im Elztal , berühmt iſt der Totentanz an der

Kapelle des alten Fr dhofes in Freiburg . Die

Künſtler h n d5 ildreihen mit ihren

Farben und Formen den Dargeſt tellt , wie er die

einzelnen Menſchen nach dem Geheiße Gottes in

abholt . Gleichzeitig verſinnbildeten ſie

zur Mitternacht die Toten

werheben , um zu tanzen und

den nächtlich Banderer in ihre Reihen zu ziehen

Dieſe Vorſtellung wurde geboren aus den düſteren

Totentanzau ——9 —1 d e im Mittelalter an Buß -

Faſtte igen in den Kirchen veranſtaltet wurden .

den Totengeſtalten

und den Lebenden ſollten die Menſchen an die Ver —

gänglichkeit des Irdiſchen gemahnen
Die Totentänze ſind nicht mehr gebräuchlich . Doch

gibt es ſie in einer anderen Weiſe noch . Legt man

die Gedenkbildchen der Toten im Gebetbuche einmal

zuſammen , ſo hat man einen Totentanz eigener Art ,

der das Gemüt fühlbar berührt . Du erkennſt , wie

das Menſchenleben ein Ernteleben iſt . Der Menſch

ſelbſt iſt die Ernte , die eingebracht wird in die

ewige Scheune des himmliſchen Vaters . Es hat

einmal der große Künſtler Lionardo da Vinci das

Wort geſprochen : „Wir bereiten unſer Leben durch

den Tod anderer . “ Uber unſeren Totenbildchen ſin —

nend fällt es uns ein .
Da iſt gleich das erſte Totenbild unſeres badi

ſchen Volksſchriftſtellers Alban Stolz . Es zählt

ſein Leben und Wirken von 1808 bis 1883 auf und

fragt : „ Wo iſt eine Hütte in deutſchen Landen , in

welcher ſein Name nicht bekannt und mit Verehrung

genannt wird ? “ Stolz verfaßte ſelbſt den Text mit

den einfachen Worten : „Leſer ! Wenn du das Glück

haſt , ein katholiſcher Chriſt zu ſein , ſo bete das

liebe Vaterunſer und den Engliſchen Gruß zum
Danke dafür und zum Troſt für meine arme Seele ! “

Das Totenbildchen Heinrich Hansjakobs daneben

zeigt ſeine Grabkapelle mit der Unterſchrift „ Der

Ruhe von einem Ruheloſen “ und das Bild der

Schmerzensmutter mit der packenden Bitte aus der

Totenſequenz :
Der Maria du erhöret

Und den Schächer haſt bekehret ,

Haſt auch Hoffnung mir gewähret . “
Dein Blick wandert auf das dritte Bildchen : „ Zur
frommen Erinnerung im Gebete an den Hochwürdi —

die Ewigkeit
die alte Vor

ſich aus

ehrhafte Wechſelreden zwiſche

5A¹

gen Herrn Dr. Carl Sonnenſchein , der vor zwanzig

Jahren nach ſchwerer Krankheit von Gott in die

Ewigkeit abberufen wurde . “

Drei Bildchen drei Männer drei Lebens -

ſchickſale dreifache Lebensernte — eine ganze

Geſchichte des katholiſchen Lebens in Deutſchland

ſeit hundert Jahren !
Du reißeſt dich von deinen Gedanken los und

betrachteſt die weiteren Bilder . Da iſt Leo XIII .

( 1810 - 41903 ) . Er war der 257 . Papſt ſeit dem

heiligen Petrus . Unter ſeinem ſcharfprofilierten

Geſicht ſteht das Wort aus 1 Makk 9, 20 : „ Das

ganze Volk beweinte ihn mit großer Klage und

trauerte viele Tage . “ Seinem Nachfolger Pius X.

rühmt das Gedenkblatt nach : „ Er griff mit macht —

voller Hand ein in die Wirrniſſe unſerer Zeit . Scharf

ſchied er zwiſchen Chriſtentum und Antichriſtentum .

Zgnis ardens — ein brennendes Feuer . “
Da iſt das Gedenken unſeres Erzbiſchofs Dr . Carl

Fritz ( 1864 - 1931 ) . „ Er hat “, ſtellt es feſt , „ über elf

Jahre lang die Diöz eſe Freiburg weiſe und kraft -

voll regiert und in ſchwerer Zeit durch ſein tiefes

Gottvertrauen und ſeine unermüdliche Arbeit das

katholiſche Volk aufgerichtet . “
Das Totenbildchen unſeres jüngſtverſtorbenen

Erzbiſchofs Dr . Conrad Gröber , das im Beſitze vie -

ler Katholiken der Erzdiözeſe iſt , ſagt mit Dank —

barkeit von ihm aus : „ Er iſt eine überragende

Biſchofsgeſtalt , ein tapferer Kämpfer für Chriſtus
und ſeine Kirche , ein Mann des Volkes , ein Wohl -

täter der Armen und Bedürftigen , eine große Per —

ſönlichkeit , den reiche Gaben des Geiſtes und Her - —

zens auszeichneten , der mit hervorragender Bered -

ſamkeit hohe ſchriftſtelleriſche Fähigkeiten verband .

Er iſt Geſtalt und Geſtalter der Zeit . “

So ziehen hundert Jahre katholiſcher und badi —

ſcher Kirchengeſchichte in bedeutenden Männern am

geiſtigen Auge vorüber . Man ſinnt nach , und es iſt
nicht mehr totes , es iſt ganz gegenwärtiges Leben ,

das den Beſchauer anfſpricht . Der Mund dieſer

Männer redet klar und nachdrücklich vom Leben ,

ſeinen Samenkörnern und ſeiner ewigen Ernte .

O liebe Totenbildchen im Gebetbuch ! Ihr erinnert

an ein winziges Geſchehnis ! Ein junger Mann kam

in das Gebirgsdorf am Fuße der Hornisgrinde ,

aus dem ſein abgewandertes Geſchlecht ſtammte .

Im Orte ſelbſt waren die Namensträger ſchon

lange ausgeſtorben . Der Urgroßvater war der Letzte
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geweſen . Der junge Ortspfarrer glaubte , daß nie —
mand mehr ihn gekannt hätte . Im kleinen Kaufladen
wollte der Jüngling etwas erſtehen . Eine zuſam —
mengekrümmte Greiſin ſchaute aus dem Hinterſtüb —
chen zu. Der Fremde wußte ſelbſt nicht , was ihn

drängte . Er mußte nach dem Alter der Großmutter

fragen . „ 96 Jahre “ , teilte ihm die Tochter mit .

„ Ja , da kannten Sie vielleicht noch . . . 2 “ Wirklich ,

ſie erinnerte ſich . Gie ließ ein zerleſenes Buch holen

Es war die alte Meſſerklärung des P . Martin von

Cochem . In dieſem Buche bewahrte ſie viele Toten —

bildchen . Und ihre knochigen Finger zogen zitternd
das Bildchen dieſes Urgroßvaters , des „ ehrenge —
achteten Hofbauern “ , wie es hieß , hervor . Ganz

vergilbt war das Totenbildchen ſchon . Das Mütter -

chen wußte noch Beſonderheiten von dieſen Ahnen ,

die der Urenkel in ſein Merkbüchlein ſchrieb . Der

Tag wurde eines der ſchönſten Erlebniſſe , an den

er immer gern dachte , wenn er ſpäter unter den

Totenbildchen ſeiner Verwandtſchaft das des Urgroß —
vaters ſah , das ihm von der Greiſin geſchenkt wor —

den war . Er fühlte ſich verantwortlich ſeinen Vor —

fahren , neigte ſich in Ehrfurcht vor den Toten der

Sippe , ihrem Herz und ihrer Seele .

„ Ich bin in der Ewigkeit , warte auf dich ;

Der du dieſes lieſeſt , bete für mich ! “

Durch das Gedenkbildchen iſt der Toten Herz

mitten unter uns . Darum ſollten wir feſthalten an

der ſchönen , alten , echt chriſtlichen Sitte , unſern

Toten einen Totenzettel , ein Totenbildchen drucken

zu laſſen . Dann ſollten wir ſie in Ehren halten ,

nicht zerflattern und zugrundegehen laſſen . Auch

müßten ſie treu den Kindern und Nachkommen

übermittelt werden .

Jede Familie kann dieſe Gedenkblätter an ihre

Verwandten und Freunde in einem beſonderen Buch

ſammeln und als Grundlage ihres Fürbittgebetes ,
namentlich im November beim häuslichen , gemein —
ſamen Roſenkranzgebet , gebrauchen . Wie ſchön iſt

es , wenn der Vater vor den einzelnen Geſetzen die

Namen jener nennt , denen das Gebet beſonders

zugedacht ſein mag . Mit kurzen Worten könnte auch

die Bedeutung , die der Verſtorbene für die Familie

gehabt hat , hervorgehoben werden .

In einer Zeit , da die Gräber der Verſtorbenen

nicht mehr wie früher nahe beiſammen liegen , ſon —

dern Eltern , Großeltern und Kinder oft weit aus - —

einander geſtreut ſind , haben die Totenzettel als

ſichtbare Erinnerung an Verſtorbene erhöhte Wich —

tigkeit . Sie müßten darum mit tiefer Beſinnung und

Sorgfalt geſtaltet werden . Jeder könnte es ſich vor —

nehmen , in ſein Teſtament eine Schriftſtelle auf —
zunehmen , die er für ſeinen Totenzettel verwendet

haben möchte .
Das Totenbildchen kann ſeinen Teil beitragen ,

die große , das Diesſeits und Jenſeits umſpan —
nende , Gemeinſchaft der Gläubigen lebendig zu
machen . Sie ſind Mahnung , uns oft jener zu erin —

nern , die uns „ mit dem Zeichen des Glaubens voran —

gegangen und in der Ruhe des Friedens ſchlafen “ .

Dr . K. A. Straub

Was alles „ menſchlich “ iſt !

Das Wort „ Das iſt menſchlich “ rechtfertigt alles .

man läßt ſich ſcheiden ; das iſt menſchlich .

Man trinkt ; das iſt menſchlich .

Mman läßt bei Prüfungen und Wettbewerben hohe

Empfehlungen eingreifen : das iſt menſchlich .

man verpfuſcht ſeine Jugend im Laſter : das iſt

menſchlich .

man ſabotiert ſeine Arbeit : das iſt menſchlich .

Man iſt eiferſüchtig : das iſt menſchlich .

man verleumdet : das iſt menſchlich .

man unterſchlägt : das iſt menſchlich .

Es gibt kein Laſter , das nicht abſolviert wird durch

die Formel : das iſt menſchlich .

So daß , dank dem Mißbrauch der Sprache , das Wort

„ menſchlich “ das Niederſte im Menſchen ,

das Roheſte , das Gemeinſte bezeichnet .

„ menſchlich “ wird gleichbedeutend mit „ tieriſch “ .

Befremdender Mißbrauch der Sprache ; denn der

menſch iſt Menſch nur durch das , was ihn vom

Tiere trennt .

menſchliche Dinge : Intelligenz , Serz , Wille ,

Sittlichkeit , Seiligkeit :
Das iſt das Menſchliche , und das iſt es wirklich !

Kardinal Saliege
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Der Teufel und der Doktor

Allgäuer Sage

in Doktor ging einmal ins Gebirg , heilſame Kräu
ter zu ſammeln . Da kam er beim Suchen von

ungefähr an einer großen Tanne vorbei und be

8 merkte, daß in einer Wurzel , welche über den

— Boden herausragte , ein kleines Zäpflein ſteckte
A das offenbar von Menſchenhand hineingeſchlagen

worden ſein mußte . Während er ſich davor einige
Augenblicke aufhielt , hörte er eine gedämpfte Stimme ,
die hinter dem Zäpfchen und aus der Wurzel hervor —

zukommen ſchien . Verwundert hierüber fing nun der
Doktor an , an dem Zäpflein zu „rotteln “ und zu
gnappen “ , ob er es nicht herausbrächte , um dahinter —

zukommen , was denn hier Seltſames wäre .
Nach langem Probieren gelang es ihm auch , das

Zäpflein zu ziehen , und nun ſprach die Stimme aus
dem Löchlein :

„ Ich bin da hereingebannt und kann nicht heraus ,
bevor du mich nicht eigens herausrufſt . Willſt du
das tun und mich befreien , ſo will ich dir alle Heil —
kräutlein zeigen , die es gibt , daß du bei den Kranken
Wunder erleben wirſt . “

Der Doktor aber dachte ſich , das könnte ihm ja

zum Glück und Tauſenden von Leidenden zur Ge

neſung verhelfen , und ſo rief er : „ Gut , komm her —
aus ! “

Da kroch etwas aus dem Löchlein hervor und
verſchwand ſogleich im Grasboden . Auf einmal aber
richtete ſich ein hagerer Mann auf , an dem er ſo —
gleich erkannte , daß es der Teufel ſei . „ Komm mit ! “

ſprach dieſer , und nun wanderten ſie beide miteinan —
der weit umher , und der Teufel wies ihm bald da ,
bald dort ein heilkräftiges Blümlein oder Kräutchen
und ſetzte ihm haarklein auseinander , wofür es helfe
und wie man es anwenden müſſe .

Das hätte nun alles dem Doktor über die Maßen
wohl gefallen , wenn er ſich nur nicht hätte ſagen
müſſen , daß er dafür dem Teufel wieder auf die
Beine geholfen , der wieder ſoundſo viele ins Ver —
derben bringen werde . Das machte ihm Kummer ,
und darum ſann er lange nach , ob er ihn nicht doch

etwa unſchädlich machen könnte
Endlich kam ihm ein guter Gedanke , und den

wollte er ſogleich ausführen . Er lenkte ſo ganz un —

verſehens die Schritte wieder der Tanne zu, in

welcher der Teufel geſteckt hatte , und als ſie beide
bei derſelben vorbeikamen , ſprach der Doktor :

Derjenige , der Euch da in die Tanne hinein —
gebannt hatte , muß doch ein mächtiger Mann ge —
weſen ſein , daß er imſtande war , Euch in ein ſo
kleines Löchlein hineinzuzwingen . Aus eigener Macht
könntet Ihr Euch wohl ſchwerlich ſo zuſammen —
ziehen . “

„ Oh , warum denn nicht ? Das iſt für mich doch
nur eine Leichtigkeit und bedarf keiner fremden
Beihilfe . “

„ Verzeiht mir ! Ich halte zwar viel von Eurer
Macht und Kunſt , kann mir aber dennoch nicht den —
ken , wie Ihr das ſo mir nichts , dir nichts fertig —
bringen ſolltet . “

„ Was gilt ' s , ich kann ' s ? “

„Vielleicht , aber ich möchte es
ſehen . “

Da rief der Teufel : „ So gib einmal acht , wie
leicht das geht ! “ Er verſchwand , und alsbald kroch
etwas zum Löchlein hinein .

Der Doktor hatte aber unterdeſſen das Zäpflein
ſchon bereit gehalten und ſteckte es nun ſchnell hinten
nach und ſchlug es wieder feſt ein .

So war der Teufel wieder eingeſperrt wie zuvor ,
indes ſich der Doktor ſeiner Liſt freute und froh —

gemut mit ſeinen geſammelten Kräutern und neuen
Kenntniſſen heimkehrte .

Soviel man aber merkt , hat ſeitdem längſt ſchon
wieder einer das Zäpflein gezogen .

doch lieber auch

lueen 7

die Schmerzen lassen nach .

Aus der Apotheke Rheumoplost besorgen und ouf
die schmerzende Stelle legen . Sie versporen denn
z0fort eine Wohltuende Wöärme — die belebende
Blutzickulation spblt alle Kronłkheitsstoffe fort und

Fordern Sie aber dusdeocklieh :

Rheumaplast æ Ach. Tuue
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